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«Ufert muft oolleö Sutrauen in feinen Ferren be-

ft&cn unb wenn biefer auch bei feinem Äopfe/ oor
ben Slugen ober wo eö fei/ bie £anb erhebt/ muft
bai Sfetcr loch wiffen, lai liefet nicht ibm gelte
unb ofene gurefet jebe Sewegung ertragen.

Sei längern SRärfcfeen, wenn Eile eö erforbert/
fcfeneüer alö ©eferitt ju reiten- foüte bie ©angart
oft geänbert werben, ©er SReiter wirt bann fin.
ben/ bafj lai ^Ufcrb oiel länger auöbauert unb er
wirb am Enbe weiter fommen/ alö folefee/ bic im
Slnfang in ber gleicfeen ©angart/ alö fefearfem Srab,
ober furjem ©alopp geritten ftnb. S<* feabc fetbft
auf einem «Uferte in jwei Sagen 150 englifcfee
SReiten gemacht/ ofene lai lai «Ufert im gering,
ften angegriffen fdjien.

Sm SReiten felbft ft$c ber «Reiter niefet nadjläffta.,
fcfeioebe ju oiel im ©attel herum/ ober werfe feitt
©ewiefet auf eine ©eite mebr alö bte anbete/ fonft
ift er gewiß/ fein «Ufert in furjer Seit aufjuretten.
Seim forgfälttgftcn ©attetn giebt eö Seute, bie
nie ein i^ferb reiten fönnen/ ofene iljm wehe ju
tfeun. Eö liegt bieö meiftenö in ber Sequemlicb.
fett ober gauttjeit tet SReiterö währenb bem
SReiten.

Seim ©eferotmmen burch glüffe gebe ber «Reiter
befonberö auf lit Ufer acht, bamit tat «Pferb et.
nen taugltcfecn Wta% ftnbe, auö bem SBaffer ju
fommen. Tai ©efewimmen burefe tiefeö «Saffcr
felbft ift lange niefet fo gefährlich/ alö lai ©udjen
einet Sluögangeö auö bem SBaffer. Sft bie ©trö.
mung febr reißenb, fo fefewimme man tat Sferb
lieber mit ifer/ feferäg feinüher/ la beim ©efewimmen

gegen bic ©trömung lai «Ufert ftefe leiefet er.
mübet. Slm beften tftö beim Eintritt inö SBaffer
juerft gegen bie ©trömung, btö biefe ftarf wirt
unb bann lai Wftvl ein wenig ju wenben unb
fdjräg mit bem gluffc ju fefewimmen.

Scoor matt inö SBaffer reitet/ muß genau gefc
feen werben/ lai lai Sbier ftefe nicht irgenbwte
im ©efefeirr oermtdcln fönntc; cö muß baher allcö
forgfältig fecraufgenommen unb fcftgefcfenaUt/ bic
©teigbügel über bem ©attelfnopf gefreujt werben,
©ann jeige ber SReiter feine Sicngftticfefett, ta
liefe fich leiefet auefe bem Sfeierc mtttfeeilcu würbe.
Tie güferung beö bferbeö im SBaffer gefefeiefet mit
ber Srenfe.

©cm ©olbaten felbft moefete ich einige ©efunb-
feettömaßregetn gehen. Sorcrft trage man auf bem

bloßen Seibe glanell unb unterlaffe biefeö felbft in
ber größten ipifce niefet.

Sluf bem Wavfche, wenn mögliefe, niefet SBaffer
getrunfen. Sefe würbe lieber tat Sabaffaucn oor.
fcfelagcn. Eö giebt fein beffereö «Ualltatto gegen
junger unb ©urft/ alö Stautabat unb metner Wei-
nung naefe follte ber ©ebrauefe beöfclbcn auf «JRär-

fefeen empfohlen werben.
Ein ipauptaugentnerf hafte ber ©olbat auf feine

SBaffen. Eö ift fefer leicht biefe in Orbnung ju
fealten/ lai fu einem im ©ienfte bann nie oer=

fagen. Slücin nothwenbig ift ein Sappe uni tin
fleineö Sücfeöchen mit gett. Wan hänge fte aber
nie auf ober nehme fte nte jur ipanb/ ofene fte mit
bem Sappen abiumtfdjcn. Ein ©olbat, um äefeter
©olbat ju fein, muß fo oiel greube an feinen
SBaffen baben, lai ev fie nie oernacfeläßtgt. ©ann
feat er auch jur Seit ber «Roth einen greunb/ auf
ben er ftdj üerfaffen fann.

Ueber bte G5en»ehrfraa,e.

SBie man auö ben öffentlidjen Slättern oerttom=

men feat, würbe betn fe. Sunbeövatfe ber'Sluftrag er=

tfeeilt, biö jur 3uüft|ung $>cr Sunbeöüerfammtung
Sorfcfeläge über ein neueö ©ewefevmobell, lai bie

Äalthereinfeeit bei ber Snfanterie ftefeert, ju bringen.
Unter ben oerfefeiebenen Slnftcfeten, weldje wir üfeev

biefen ©egenftanb im mtlttärifdjen Sßublifunt äuftern
hörten, wollen bie (Sinen bte 3oce geltenb madjen,
eö muffe hei (Srfteflung eitteö neuen 3nfaiitevtege=
wefeveö barauf 9cüdftcfet genommen werben, baft bte

circa 12,000 neu angefefeäfften 3aejergewefeve baju
oerwenbet werben fönnen, inbem man ben Äantonen
niefet jttmutfeen bürfe, biefe ©ewefeve im ©epot ju
befealten unb fofort wieberum anbere anjufdjaffen,
nadj einem neuen SRobefl.

Stnbere bagegen fefeen ben gefelev ein, weldjen man
in fvüfeent Saferen bei lex (Sinfüfevuttg beö fleinen
Äalibevö oon 3/2 Sinien, fowofel bei ben @cfeavf=

fdjüfecn alö bei bett 3ä9evfompagnien, gemadjt feat,

unb finben, baft eö bie feöcfefte ßeit fet, oevntittelfl;
eineö neuen gejogenen ©ewefeveö lai füv eine Ävtegö=

Waffe feödjft tinpvaftifcfee fleine Äaltbev bei ber 3«=
fanterie gänjlicfe ju hefeitigen.

SBaö bte evfteve Slnftdjt betrifft, fo fehen wiv nidjt
ein, wie bev ©vitubfafc ber Oefonomie in ber ®e-

wefevfvage ftdj rechtfertigen läftt; man bavf ntefet oer=

geffen, baft *ei mit bev Sewaffnung bev Sanbwefer*

fcfeavffcfeüfcen in ben meiften Äantonen fehr fcfelecfet

ftefet, auefe cntfpvecfeeu unfeve $vtoat= obev ©tanb=

ftufcev ben feeutjutägigen Stnfovberuttgen an eine ge=

eignete Äviegöwaffe niefet im gevingften. ©ie 3Rög=

Itcfefeit einer allgemeinen Svuppenaufftetlung oon un=

feven fämmtticfeen ©tveitfväftcn foll in biefer feeweg=

Un Bett nidjt auftev Sldjt getaffen wevben, beftwegen

fann eö feine Sevfdjwenbung genannt wevben, wenn

ein Sanb juv Bett füv He «Kittel feinev SSevtfeeibi=

gung beforgt ift.
Söir werben nun tradjten, ben Seweiö ju füferen,

baft man oott bev lefctevn Slnftcfet auögefeeti muft bei

(Svfteflung eineö neuen 3nfanteriegewefereö, um etne»#

tftefetige Äriegöwaffe ju erfealteu; inbem wir bie «Racfe=

tfeeile' beö alljufleinen Äaliberö beö 3ägergewefercö

anfüferen wollen, welcfee baöfelbe alö allgemeine Se=

waffnung füv bie Snfanterie untauglich, maefeen.

Sn unferm leisten Stvttfet bev Semerfungen über

bie Seiträge jur Seantwortung ber «ßreiöfrage jc,,
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Pferd muß volles Zutrauen in feinen Herren be.
siycn und wcnn diefer auch bei feinem Kopfe, vor
den Augen oder wo eS fei, die Hand erhebt, muß
daS Thier doch wissen, daß diefeS nicht ihm gelte
und ohne Furcht jede Bewegung ertragen.

Bei längern Märschen, wenn Eile eS erfordert,
schneller alS Schritt zu reiten, sollte die Gangart
oft geändert werden. Der Reitcr wird dann fin.
den, daß das Pfcrd viel länger ausdauert und cr
wird am Ende weiter kommen, als folche, die im
Anfang in der gleichen Gangart, als scharfem Trab,
oder kurzem Galopp geritten sind. Jch habe selbst

auf einem Pferde in zwei Tagen 150 englifche
Meilen gemacht, ohne daß das Pferd im gering,
sten angegriffen schien.

Jm Reiten selbst sitze der Reiter nicht nachlässig,
schwebe zu viel im Sattel herum, oder werfe feiu
Gewicht auf eine Seite mehr als die andere, fönst
isi er gewiß, sein Pferd in kurzer Zeit aufzureitcn.
Beim sorgfältigsten Satteln giebt eS Leute, die
nie ein Pferd reiten können, ohnc ihm wehe zu

thun. Es liegt dies meistens in dcr Bequemlich.
keit oder Faulheit des Reiters während dem

Reiten.
Beim Schwimmen durch Flüsse gebe der Reiter

besonders auf die Ufer acht, damit das Pferd ei-
nen tauglichen Platz stnde, auS dem Wasser zu
kommen. DaS Schwimmen durch tiefes Wasser
felbst ist lange nicht so gefährlich, als daS Suchen
eineS Ausganges aus dcm Wasser. Jst die Strö.
mung fehr reißend, so schwimme man das Pserd
lieber mit ihr, schräg hinüber, da beim Schwim.
men gegcn die Stro'muug daö Pferd sich leicht er.
müdet. Am besten istS beim Eintritt ino Wasser
zuerst gegen die Strömung, bis diese stark wird
und dann das Pferd ein wenig zu wenden und
schräg mit dem Flusse zu schwimmen.

Bevor man ins Wasser reitet, muß genau gesehen

werden, daß das Thier stch nicht irgendwie
im Geschirr verwickeln könnte; cS muß daher alles
sorgfältig hcraufgenommen und festgeschnallt, die

Steigbügel über dem Sattclknopf gekreuzt werden.
Dann zeige der Reiter keine Ängstlichkeit, da
diese sich leicht auch dem Thiere mlttheilcu würoe.
Die Führung des Pferdes im Wasser geschieht mit
der Trense.

Dem Soldaten selbst möchte ich einige Gesund-
hettömaßregeln geben. Vorerst trage man auf dem

bloßen Leibe Flanell und unterlasse dieses selbst in
der größten Hiye nicht.

Auf dcm Marfche, wenn möglich, nicht Wasser
getrunken. Jch würde lieber das Tabattauen vor.
schlagen. Es giebt kein besseres Palliativ gegen
Hunger und Durst, als Kautabak und meiner
Meinung nach sollte der Gebrauch desselben auf Märschen

empfohlen werden.
Ein Hauptaugenmerk halte der Soldat auf feine

Waffen. ES ist fehr leicht diefe in Ordnung zu
halten, daß ste einem im Dienste dann nie ver¬

sagen. Allein nothwendig ist ein Lappe und ein
kleines BüchSchen mit Fett. Man hänge ste aber
nie auf oder nehme sie nie zur Hand, ohne sie mit
dem Lappen abzuwischen. Ein Soldat, um ächter
Soldat zu sein, muß so viel Freude an seinen
Waffen haben, daß er sie nie vernachläßigt. Dann
hat cr auch zur Zeit dcr Noth einen Freund, aus
den er sich verlassen kann.

Ueber die Gewehrfrage.

Wie man aus den öffentlichen Blättern vernommen

hat, wurde dem h. Bundesrath der Auftrag
ertheilt, bis zur Julisitzung der Bundesversammlung
Vorschläge über ein neues Gewehrmodell, das die

Kalibereinheit bei der Infanterie sichert, zu bringen.
Unter den verschiedenen Ansichten, welche wir über

diesen Gegenstand im militärischen Publikum äußern
hörten, wollen die Einen die Idee geltend machen,
es müsse bei Erstellung eines neuen Jnfanteriegewehres

darauf Rücksicht genommen werden, daß die

circa 12,000 neu angeschafften Jägergewehre dazu

verwendet werden können, indem man den Kantonen
nicht zumuthen dürfe, diese Gewehre.im Depot zu
behalten und sofort wiederum andere anzuschaffen,

nach einem neuen Modell.
Andere dagegen sehen den Fehler ein, welchen man

in frühern Jahren hei der Einführung des kleinen

Kalibers von 3/z Linien, fowohl bei den Scharfschützen

als bet den Jägerkompagnien, gemacht hat,
und finden, daß es die höchste Zeit sei, vermittelst
eines neuen gezogenen Gewehres das für eine Kricgs-
waffe höchst unpraktische kleine Kaliber bei der

Infanterie gänzlich zu beseitigen.

Was die erstere Ansicht betrifft, so sehen wir nicht

ein, wie der Grundsatz der Oekonomie in der

Gewehrfrage sich rechtfertigen läßt; man darf nicht

vergessen, daß F?s mit der Bewaffnung der Landwehr-
scharfschützen in den meisten Kantonen sehr schlecht

steht, auch entsprechen unsere Privat- oder Standstutzer

den heutzutägigen Anforderungen an eine

geeignete Kriegswaffe nicht im geringsten. Die
Möglichkeit einer allgemeinen Truppenaufstellung von

unseren sämmtlichen Streitkräften soll in dieser bewegten

Zeit nicht außer Acht gelassen werden, deßwegen

kann es keine Verschwendung genannt werden, wenn

ein Land zur Zeit für die Mittel seiner Vertheidigung

besorgt ist.

Wir werden nun trachten, den Beweis zu führen,

daß man von der letztern Anficht ausgehen muß bei

Erstellung eines neuen Jnfanteriegewehres, um eine,

tüchtige Kriegswaffe zu erhalten; indem wir die Nachtheile

des allzukleinen Kalibers des Jägergewehrcs

anführen wollen, welche dasselbe als allgemeine

Bewaffnung für die Infanterie untauglich machen.

In unserm letzten Artikel der Bemerkungen über

die Beiträge zur Beantwortung der Preisfrage zc.,
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in «Rr. 10 btefeö Slatteö, feaben wiv unö beveitö

gegen baö projeftirte Sluöboferen ber S«9crgewefere

auf baö Äalibcv oon 4'" auögefprocfeeit unb möcfeten

nur nodj bemerfen, baft bie Tide beö ^uloerfadeö
fowofel bei bett ©tufeern alö bei ben Sügergewehren,
welcbe bti beiben ©ewcferen am feinterften Snbe beö

Saufeö %y"4 beträgt, offenbar ein Sluöboferen um

y2" nidjt geftattet, weil ein fpätereö gvifefeen bev

Saufe um l biö 2"", nachbem biefelben bttvdj ben

©ebraudj im Äaliber ungleich geworben finb, nid)t
mefer möglidj wäve.

1. Sc fleiner baö Äalibev eineö ©ewefereö ift,
befto nacbtfeeiligev wirft eine geringe Oualität
beö «ßulOerö auf baö vidjtige ©efeieften; ob

biefelbe oon eittev fcfeleefeten gabvifation feer=

rüfeven ober abex buvdj fdjledjte SBitterung auf
SRävfefeen bei ber «JRannfdjaft gelitten babe,
fommt auf baö ©leicbe feerattö.

2. Sei ©eweferen unter beut Äalibev oon 4'"
fann ber Büubtanal nidjt bireft oom Äamin
nadj ber ^uloevfammev gehofevt wevben, itt=
bem bev «fjafen biö über bie 5Ritte bev Siftr=
linie ju ftefeen tarne, fo baft man am Btclen
oerfeinbert würbe, ©er Bünbfanal muft ba=

feer oon auften burefe bte SUatentfdjwaitjfdjraube
gebofert werben, woburdj er mit bent Sobv*
lodje beö Äamiuö einen vedjten SBinfel be=

fdjreibt, wo fidj fefjr leidjt oevfeavjteö Oel
bilbet unb baö Sevfagen beö ©ewefeveö oer=

urfadjt.
3. ©ie SRunitton wirb leidjt befdjäbigt, wegen

bev ju langen unb bünnett «Uatvone unb ben

fefer tief eingefdjnittenen «Jtinnen an betn lan=

gen ©efdjoffe.
4. «frattfigeö Serfdjütten oon s$uloer beim be=

fefelettnigten Saben beö ©ewefereö.

5. ©er «Racfetbeil ber fo bfinneu unb laugen ®e=

fcfeoffe jeigt ftch audj baburefe, baft burefe un=

gleidjeö Sluffeljeit berfelben auf baö ^ßttloer
fefer ungleicfee ©cfeüffe eutftefeen.

(6. Sei einem Äaliber jwifefeen 4 unb 4*4'" laf=
fett ftdj ©efdjoffe anfertigen, bei weldjen matt
baö Srpanftonö- uttb Somprefftonö=^rinjip
jugletcfe anbringen fann, weldjeö ©pftem ben

Sovtfeeil gewäfert; baft man mit einem grö=

ftern ©piclraum noch ridjtigev fdjieften fann,
alö bieft gegenwärtig beim Säflergewebv bev

gall iff.
©oeben iefen wir in ben öffentlicfeeu ^Blättern oom

oom 8. b. bie Sßreiöauöfdjreibung für ein neueö .3n=

fanteriegrwefer bei ber eibgenöfftfeben Slrmee; ba bie

gorberungen, welcfee an biefe SBaffen geftellt wev=

ben, nur ganj allgemein gehalten ftnb, fo nefemen

wir an, baft bei ben eütjufenbenben ©ewefermobellen

audj eine Slnjabl Äammerlabungö=@eweferen (bie ficfe

* oon feinten laben) fein werben, unb möcfeten bafeev

bie Sortfeeile unb «Racfetfeeile bevfelben auöeinaubev

feigen, inbem wir oermutfeen, biefelben werben bei ttn=

ferm militarifdjen bublifum weniger befannt fein.
Sn «Rr. 1 biefeö Slatteö ftnb im Slrtifel w Seiträge

jur Seantwortung bev «ßvetöfvage" einige Slnftchten

nbev biefe Slrt ©ewefeve enthalten, mit benen wiv

ganj einoevftanben ftnb. SBiv geben ju, baft ein gut
fonftvuivteö Äammevlabungögewefev, baö man für
ben ©ebrauefe im gelbe empfefelen fann, nebft bem

fcfenellen Saben in aflen ©tetlttngen uub bem leichten
Sntlaben bcöfelben, noch bett groften Sortfeeil feat,
baft baöfelbe in ber «Regel genauer fcfeieftt, alö ©e--

wefere, bie man oon bev SRünbung labet, inbem ber

©urdjmeffer ber ©efdjoffe gvöfter gemaefet werben

fann, alö baö Äaliber bei Saufeö, wobuvdj all*
fällige Äaliherbifferenjen bei ben ©ewefeven aufge=
feoben werben. 3ubem wevben bie Saufe mefer ge=

fcfeont, inbem bev Sabftod nur jum «Reinigen beö @e=

wefereö gebrattdjt wirb unb bafeer feine Sefcfeäbigung
ber 3üge unb -gelber ftattftnben fann.

SBaö nun bie «Radjtfeeile ber Äammerlabungöge=
wefere betrifft, fo ftnb biefelben, ahgefefeen oom Äo=

ftenpunfte, folgenbe:
1. ©oldje ©ewefeve, wenn fte audj nadj bem he¬

ften ^vinjip unb auf bae bauevfeaftefte fon=

ftruirt ftnb, erforbern mefer ©orgfalt nnb

mefer Untevfealt alö ©ewefeve, bie oon bev

«IRünbung gelaben wevben, weil bei beu ev=

ftern gröftere «Jtetfeuugöfiäcfeen unoermeiblidj

ftnb, bie beim ©efeieften warm werben, wo=

burefe lai Oel oertrodnet uub bei fcfelecfeter

SBittevung ftdj «Rof* bilbet, bev bie fdjnefle

Sewegung bev Seftanbtfeeile jum Sabeu feemmt

obev baöfelbe fogar unmöglich maefeen fann.
2. ©urch lai fdjnefle ©djieften mit ben Äam=

mevlabungögewefeven wirb fcfelecfet gefefeoffen,

inbem ber SRann einerfeitö in eine grofte

Slufregung fommt, unb anbevfeitö burdj bie

beftänbige Haltung beö ©ewefeveö mit ber

linfen »fjanb in ber feorijontalen Sage, wäfe=

renb betn Saben unb Soöbvüden, eine Svmü=

bung beö linfen Slvnteö eintritt, welcfee ein

vtcfetigeö Bleien unmöglich, maefet.

3. ©ev ftavfe äRunittonööevfevaucfe mit Äammev=

labuugögewefeveit fann ftefe fo weit erftreden,
baft eö unter Umftänben fefev fefewev fein wirb,
benfclben fofort ju erfeben. -äRangel an «lRu=

nition feat in einem ©efedjte fdjlimmere gol=

gen alö «IRangel an Sebenömitteln.

SBiv erlauben unö fdjlieftlicfe uoefe einige SBorte

über bie blanfcn SBaffen ju fagen, worühev mau

fcfeon feit längevev Beit fowofel bie Saoaflevie= alö

bie 3nfanterie=0ffijiere häufig flagen feört.

Srftere wevfen iferen ©äheln oov, baft biefelben ju
fdjwer unb oon fdjlecfeter Oualität feien unb bte lei*
tem finben ifere Sriquetö ju winjfg. ©iefe Älagen

ftnb aüerbingö ganj begrünbet, unb eö braudjt wirk
liefe bie breite «$anb unb ben ftavfen Slvm eineö

©vohfdjmieben, um unfeve Saoalleviefäbel gefeßrtg

füferen ju fönnen; benn nebft ber fefer plumpen

Älinge liegt bev ©cfewevpunft beö ©ähelö ju weit

oom ©efäft.*) SBaö bie Oualität unferer fämmtli=

djen ©äbel unb ©eitengewefeve betrifft, fo feängt bie=

felbe lebiglidj baoon ab, wai für greife hejafelt unb

*) 2Bir hjoßen feoffen, baft bei ber projetttrteit neuen

Sßetwaffnung unb 2lu8rüftung ber Snfanterie, auefe

bte «Seitengewehre ber Qffi$tere berücfftdjttgt »erben.
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in Nr. 10 dieses Blattes, haben wir uns bereits

gegen das projektirte Ausbohren der Jägergewehre
auf das Kaliber von 4"' ausgesprochen und möchten

nur noch bemerken, daß die Dicke des Pulversackes

sowohl bei den Stutzern als bei den Jägergewehren,
welche bei beiden Gewehren am hintersten Ende des

LanfeS 8//" beträgt, offenbar ein Ausbohren um
nicht gestattet, weil ein späteres Frischen der

Läufe um 1 bis 2"", nachdem dieselben dnrch den

Gebrauch im Kaliber ungleich geworden sind, nicht

mehr möglich wäre.
1. Je kleiner das Kaliber eines Gewehres ist,

desto nachtheiliger wirkt eine geringe Qualität
des Pulvers auf das richtige Schießen; ob

dieselbe von einer schlechten Fabrikation
herrühren oder aber durch schlechte Witterung auf
Märschen bei der Mannschaft gelitten habe,
kommt auf das Gleiche heraus.

2. Bei Gewehren unter dem Kaliber von 4"'
kann der Zündkanal nicht direkt vom Kamin
nach der Pulverkammer gebohrt werden,
indem der Hahn bis über die Mitte der Visir-
linie zu stehen käme, fo daß man am Zielen
verhindert würde. Dcr Zündkanal muß
daher von außen durch die Patentschwauzschraube

gebohrt werden, wodurch er mit dem Bohrlocke

des Kamins einen rechten Winkel
beschreibt, wo sich sehr leicht verharztes Oel
bildet und das Versagen des Gewehres
verursacht.

3. Die Munition wird leicht beschädigt, wegen
dcr zu langen und dünnen Patrone und den

sehr tief eingeschnittenen Rinnen an dem langen

Geschosse.

4. Häufiges Verschütten von Pulver beim be¬

schleunigten Laden des Gewehres.
5. Der Nachtheil der so dünnen uud langen Ge¬

schosse zeigt sich auch dadurch, daß durch
ungleiches Aufsetzen derselben auf das Pulver
sehr ungleiche Schüsse entstehen.

ii. Bei einem Kaliber zwischen 4 uud 4^" las¬

sen sich Geschosse anfertigen, bei welchen man
das Expansions- und Compressions-Prinzip
zugleich anbringen kann, welches System den

Vortheil gewährt,' baß man mit einem

größern Spielraum noch richtiger schießen kann,

als dieß gegenwärtig beim Jägergewehr der

Fall ist.
Soeben lesen wir in den öffentlichen Blättern vom

vom 8. d. die Preisausschreibung für ein neues.Jn¬

fanteriegewehr bei der eidgenössischen Armee ; ds die

Forderungen, welche an diese Waffen gestellt werden,

nur ganz allgemein gehalten sind, so nehmen

wir an, daß bei den einzusendenden Gewehrmodellen
anch eine Anzahl Kammerladungs-Gewehren (die sich

^ von hinten laden) sein werden, und möchten daher

die Vortheile und Nachtheile derselben auseinander

setzen, indem wir vermuthen, dieselben werden bei

unserm militärischen Publikum weniger bekannt sein.

In Nr. 1 dieses Blattes sind im Artikel «Beiträge

zur Beantwortung der Preisfrage" einige Ansichten

nber diese Art Gewehre enthalten, mit denen wir

ganz einverstanden sind. Wir geben zu, daß ein gut
konstruirtes Kammerladungsgewehr, das man für
den Gebrauch im Felde empfehlen kann, nebst dem

schnellen Laden in allen Stellungen und dem leichten
Entladen desselben, noch den großen Vortheil hat,
daß dasselbe in der Regel genauer schießt, als
Gewehre, die man von der Mündung ladet, indem der

Durchmesser der Geschosse größer gemacht werden

kann, als das Kaliber des Laufes, wodurch
allfälligc Kaliberdiffercnzen bei den Gewehren ausgehoben

werden. Zudem werden die Läufe mehr
geschont, indem der Ladstock nur zum Reinigen des

Gewehres gebraucht wird und daher keine Beschädigung
der Züge und Felder stattfinden kann.

Was nun die Nachtheile der Kammerladungsgewehre

betrifft, so sind dieselben, abgesehen vom
Kostenpunkte, folgende:

1. Solche Gewehre, wcnn sie auch nach dem be¬

sten Prinzip und auf das dauerhafteste kon-

strnirt sind, erfordern mehr Sorgfalt nnd

mehr Unterhalt als Gewehre, die von der

Mündung geladen werden, weil bei den

erstern größere Reibungsflächen unvermeidlich

sind, die beim Schießen warm werden,
wodurch das Oel vertrocknet und bei schlechter

Witterung stch Rost bildet, der die schnelle

Bewegung der Bestandtheile zum Laden hemmt
oder dasselbe sogar unmöglich machen kann.

2. Durch das schnelle Schießen mit den

Kammerladungsgewehren wird schlecht geschossen,

indem der Mann einerseits in eine große

Aufregung kommt, und anderseits durch die

beständige Haltung des Gewehres mit der

linken Hand in der horizontalen Lage, während

dem Laden und Losdrücken, eine Ermüdung

des linken Armes eintritt, welche ein

richtiges Zielen unmöglich macht.

3. Der starke Munitionsverbrauch mit Kammer¬

ladungsgewehren kann sich so weit erstrecken,

daß es unter Umständen sehr schwer sein wird,
denselben sofort zu ersetzen. Mangel an
Munition hat in einem Gefechte schlimmere Folgen

als Mangel an Lebensmitteln.

Wir erlauben uns schließlich noch einige Worte
über die blanken Waffen zu sagen, worüber man

schon seit längerer Zeit sowohl die Cavallerie- als

die Infanterie-Offiziere häufig klagen hört.
Erstere werfen ihren Säbeln vor, daß dieselben zu

schwer und von schlechter Qualität seien und die

letztern finden ihre Briquets zu winzig. Diese Klagen

find allerdings ganz begründet, und es braucht wirklich

die breite Hand und den starken Arm eines

Grobschmieden, um unsere Cavalleriesäbel gehörig

führen zu können; denn nebst der sehr plumpen

Klinge liegt der Schwerpunkt des Säbels zü weit

vom Gefäß.*) Was die Qualität unserer sämmtlichen

Säbel und Seitengewehre betrifft, fo hängt
dieselbe lediglich davon ab, was für Preise bezahlt und

*) Wir wollen hoffen, daß bei der projektirten neuen

Bewaffnung und Ausrüstung der Infanterie, auch

die Seitengewehre der Offiziere berücksichtigt werden.
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mai füv Sebfngungett heim Stnfaufe berfelben ge*

madjt werben; benn ©olingeu, weldjeö naefe aflen

SBelttfeeilen feine hlanfen SBaffen oerfenbet, fann je=

ben Slnforberungen, welcfee ber Ääufev an biefelben

ftellt, oollftänbig ©enüge leiften, wenn eine fleine

«Uveiöevfeöfeung, j. S. 2 biö 3 gv. füv einen Saoal=

leriefäbel mefer bejablt wivb.
Stürbe nun bie Slnfcfeaffung fämmtlicber ©eiten=

gewefere in ber ©efewetj von ben Sefeövben beforgt

unb foldje ben Offtjieven unb bev «Wannfdjaft jum
foftenben greife evlaffen, fo fonnte man ganj gute
SBaffen jum gleidjen greife erfealteu, wie matt fte

gegenwävtig oott SUvioaten in fdjtedjtev Oualität be=

fommt.
.pat man bie Slnfdjaffuttg bev ©tufeev iu bett le%=

ten jefen 3«feven lex ^vtoatittbuftrie auö ganj guten
©vüttben entjogen," fo hvauefet man gegen bte weni=

gen ©üvtlev unb SBaffenfeättblev in ber ©efeweij nicht

mefer «Jcüdftcfetett ju nefemen, alö bieft gegenüber ben

Südjfenmaefeern bev gall wax.

Feuilleton.

Erinnerungen eineö alten Eolbaten.

(gortfegung.)

Siebenter Äbfcfenitt.

1809.

grattjöfifcfee Äviegö= unb föeifebtlber.

#eute feier unb morgen bort,
3>tntner raftloö loeiter fort,
8aft unb Suft an jebem Ort,
2>e£t jxt ftufje, bann an 33 orb.

Sefet gen ©üben, bann naaj ftorb.
Ärieger« Steife, «Sieget«? Söetfe.

SBeffer retät fein reittjev 8orb.

1.

treffen Oon ©ijon.

Sö wax im «frornung beö Sabreö 1809, beö fecfeö=

tett beö &eilö uub ber ©nabe» Äaifer «Rapoleonö I,
eitteö Safeveö, in bem alle friegevifefeett Sücfefen ber

gvoftett ettropäifdjen gelb^Stpotfeefe ftdj vüferten, um
ben faulen feeiltgen beutfdjen 9teidjöförpev mit nie=

berfcfelagenbem ^uloer ju fcfewädjen, ju reinigen uttb

ju purgiren, wo ifem oom gewaltigen torftfefeett 2Buti=

ber=©oftor lie gehörigen Bugpflafter unb fpanifefeett

gliegen oerorbnet, bie unerwartet feeiftett Sproler
gidjtettnabel=Säber an ibm oerfuefet, ja wo ju guter
Setjt fogav ber Äaiferfcfenitt an ifem oolljogen würbe,
wo auefe iefe, fern ber «fjetmatfe, mit meinem 9tegi=

mente miefe auf ber groften «£>eerftvafte im Buge naefe

bem vomantifefeen Sanbe beö Sib, beö ©on Ouirote
unfc beö ganbango befanb. ©ijon wax lai Biel
beö näefeften Sagemavfcfeeö, ben unfev Ofeevft oon

Binf, benaeferiefettgt oon bev gevingen ©aftlicfefeit ber

Sewofener biefer alten burgunbifefeen £auptftabt, ju
eiuem fealhett «Racfetmarfcfe füv feine ©olbaten gemaefet

featte, um ifenett bei bem babureb unoermeiblicfe ge=
worbenen Äoebgefdjäft auch noefe lie öffentlichen greu*
ben beö gaftnadjtö=©onntagö ju gewäferen. ©er
SRaive ©ijonö, ftdj auf alte ©ereefetfame feiner ©tabt
berttfenb, featte anfänglich, bie Sln=, Sluf= unb Sitt=
nähme jeglidjer Sinquartierung oerweigert, war aber

mit feiner Dteflantation unb «ßroteftation oom «#rä=

feften ttnb oom Sefefetöljaber ber SRilitär=©ioifton
wiebevljolt abge- unb jur 9?ttfee oerwtefen worben.

©o waren wir benn bereitö gleich nadj 3kittex= ¦

nadjt auö unfern fefjr jevftveuten «Radjtquartie=

ren nörblidj oon ©etongep atifgehrocfeen unb feiet*

ten, mit ftvengen SBeifttngen füv unfev SBohloerfeal=

ten unb juv Seacfetung einev uniabeligen 9Rannö=

juefet, an einem fvüfeen, feeitern, fonnigen ©onntagö=

morgen unfevn feierlicfeen Sinjug. Slber freilich gleicfe

untev trüben Sluöfidjten uttb Übeln Slnjeigen. ©tra=
ften unb «ßläije blieben menfdjenleer uttb bie an= unb

attfvegenben Sötte unferer wirfliefe oortvefflidjen gelb*
muftf, bev boefe fonft wofel ein wofelovganiftrteö 9Räb=

efeettfeerj niefet leiefet wibevftefet, oöllig unbeaefetet.

«Run fann abev fed jebe gelefevte friegögefdjidjtlicfee

unb ftfegöwiffenfcfeaftliche ©efelifcfeaft, ofene Sefürd>

tttitg, ifere gonbö babuvefe ju evfcböpfen, bie feöcbfte

«Uvämie bem Sevicbtevftatter ber im Safere 1809 am

gaftnadjtö=©onntage jwifeben ben SBeftpfealen unb

Suvgunbevn gefcfelagenen gewaltigen ©cfelacfet, bie

butdr ben Slnmavfcb ber «fjiöpattiev ju ©unften ber

Svftern entfefeieben wirb, auöfefcen. Sdj will jefct biefe

füfelbare Sude in ber ©efcfeiefetö-Sferonif, mit Ser*

jidjt jebeö anbern «ßreifeö unb Slnerfenntniffeö, attö=

jufüllen oevfttdjen, alö ben, bte Sbve unb baö Sev=

bienft gefeabt ju feaben, bie Uranfänge bev neueftett

Äunft ber @tvaften= unb «£äufer=Sevtfeeibigunq unb

beö Sarvifabenbaueö wähvenb fvtebltcfeev Buftänbe

auf= ttnb nadjjuweifen uttb feiev gleidj jwei lefevreidje

Seifpiele, baö oon ©ijon unb bai nod) um einige

jwanjig 3afeve altere oon Stutütt im nädjften Silbe,
bafüv attfjttfüfeven. ©ijon wie Slutün ftnb befannt=

liefe jwei offene ©täbte, buvefe ifere Sage, Oevtlicfeteit

unb Sefcfeaffenfeeit oon Weit geringever Sevtfeeibi=

gungöfäfeigfeit, alö baö bamalö noefe nicbt fo bevüfemt

gewovbene ©avagoffa, SBien, Sevlitt uub «4^rag. ©aö
afleö fommt feiev aber niefet einmal in Setvacfet,

fonbern evfeöfet aflenfaflö nur noefe lie SBidjtigfeit oon

meinem ©djladjthevicfet.
Sö war, wie fdjon gefagt, an einem gaftnacfetö=

©onntag, wo baö fdjöne, üfeev 2000 SRann ftarfe
bvitte weftpfeäilfcfee 3nfantevte=9tegtmettt feinen eUoaö

oevfvüfeten, jwav prunf= unb tfeeilttafemlofen, aber ge=

»ift attefe ganj avglofen Sinjug ift bie buvguttbifcfee

£auptftabt feieit. Sefattntltdj lauten franjöftfdje
Ouavtiev=Siöetö, im gveflen ©egenfafee ju ben beut=

fdjen, niemalö auf «Raturaloerpffegttng, fonbern nur
auf Sevafevelcfeung beö erforbertiefeen ©aljeö unb

SBaffevö unb auf ©ewäfevung eineö befdjeibenen $Utäij=

efeenö am geuev füv Sopf unb Äopf; abex auefe bie=

feö woflten bie burgunbifefeen Savfegven ttidjt gewähr

ven. Sfeve #äufcv wavett leev, bie Sfeüven oev=

*
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was für Bedingungen beim Ankaufe derselben

gemacht werden; denn Solingen, welches nach allen

Welttheilen seine blanken Waffen versendet, kann

jeden Anforderungen, welche der Käufer an dieselben

stellt, vollständig Genüge letsten, wenn eine kleine

Preiserhöhung, z. B. 2 bis 3 Fr. für einen Caval-
leriesäbel mehr bezahlt wird.

Würde nun die Anschaffung sämmtlicher

Seitengewehre in der Schweiz' von den Behörden besorgt

und solche den Offizieren und der Mannschaft zum
kostenden Preise erlassen, so könnte man ganz gute

Waffen zum gleichen Preise erhalten, wie man sie

gegenwärtig von Privaten in schlechter Qualität
bekommt.

Hat man die Anschaffung der Stutzer in den letzten

zehn Jahren der Privatindustrie aus ganz guten
Gründen entzogen,' so braucht man gegen die wenigen

Gürtler und Waffenhändler in der Schweiz nicht

mehr Rücksichten zu nehmen, als dieß gegenüber den

Büchsenmachern der Fall war.

F c u i i i e t o n.

Erinnerungen eines alten Soldaten.

(Fortsetzung.)

Siebenter Abschnitt.

1809.

Französische Kriegs- und Rcisebilder.

Heute hier und morgen dort,
Immer rastlos weiter fort,
Last und Lust an jedem Ort,
Jetzt zu Fuße, dann an Bord.
Jetzt gen Süden, dann nach Nord.

Kriegers Reise, Siegers Weife.
Besser reist kein reicher Lord.

1.

Tressen von Dijon.

Es war im Hornung des Jahres 1809, des sechsten

des Heils und der Gnaden Kaiser Napoleons I,
eines Jahres, in dem alle kriegerischen Büchsen der

großen europäischen Feld-Apotheke sich rührten, um
den faulen heiligen deutschen Reichskörper mit
niederschlagendem Pulver zu schwächen, zu reinigen und

zu purgiren, wo ihm vom gewaltigen korfischen

Wunder-Doktor die gehörigen Zugpflaster und spanischen

Fliegen verordnet, die unerwartet heißen Tyroler
Fichtennadel-Bäder an ihm versucht, ja wo zu guter
Letzt fogar der Kaiserschnitt an ihm vollzogen wurde,
wo auch ich, fern der Heimath, mit meinem Regi-
mente mich auf der großen Heerstraße im Zuge nach

dem romantischen Lande des Cid, des Don Quixote
und des Fandango befand. Dijon war das Ziel
des nächsten Tagemarsches, den unser Oberst von

Zink, benachrichtigt von der geringen Gastlichkeit der

Bewohner dieser alten burgundifche« Hauptstadt, zu
einem halben Nachtmarsch für feine Soldaten gemacht

hatte, um ihnen bei dem dadurch unvermeidlich
gewordenen Kochgeschäft auch noch die öffentlichen Freuden

des Fastnachts-Sonntags zu gewähren. Der
Maire Dijous, sich auf alte Gerechtsame seiner Stadt
berufend, hatte anfänglich die An-, Auf- und
Einnahme jeglicher Einquartierung verweigert, war aber

mit seiner Reklamation nnd Protestation vom Prä-
fekten und vom Befehlshaber der Militär-Division
wiederholt avge- und zur Ruhe verwiesen worden.

So waren wir denn bereits gleich nach Mitternacht

aus unsern sehr zerstreuten Nachtquartieren

nördlich von Selongey aufgebrochen und hielten,

mit strengen Weisungen für unser Wohlverhalten

und zur Beachtung einer uniadeligen Mannszucht,

an einem frühen, heitern, fonnigen Sonntagsmorgen

unsern feierlichen Einzug. Aber freilich gleich

unter trüben Aussichten und Übeln Anzeigen. Straßen

und Plätze blieben menschenleer und die an- und

aufregenden Töne unserer wirklich vortrefflichen
Feldmusik, der doch sonst wohl ein wohlorganisirtes
Mädchenherz nicht leicht widersteht, völlig unbeachtet.

Nun kann aber keck jede gelehrte kriegsgeschichtliche

und kriegswissenschaftliche Gesellschaft, ohne Befürchtung,

ihre Fonds dadurch zu erschöpfen, die höchste

Prämie dem Berichterstatter dcr im Jahre 1809 am

Fastnachts-Sonntage zwischen den Westphalcn und

Burgundern geschlagenen gewaltigen Schlacht, die

durch den Anmarsch der Hispanier zu Gunsten der

Erstern entschieden wird, aussetzen. Jch will jetzt diese

fühlbare Lücke in der Geschichts-Chronik, mit Verzicht

jedes andern Preises und Anerkenntnisses,

auszufüllen versuchen, als den, die Ebre und das

Verdienst gehabt zu haben, die Uranfänge der neuesten

Kunst der Straßen- und Häuser-Vertheidigung und
des Barrikadenbaues während friedlicher Zustände

anf- und nachzuweisen und hier gleich zwei lehrreiche

Beispiele, das von Dijon und das noch um einige

zwanzig Jahre ältere von Autün im nächsten Bilde,
dafür aufzuführen. Dijon wie Autün sind bekanntlich

zwei offene Städte, durch ihre Lage, OertUcbkeit

und Beschaffenheit von weit geringerer
Vertheidigungsfähigkeit, als das damals noch nicht so berühmt

gewordene Saragossa, Wien, Berlin und Prag. Das
alles kommt hier aber nicht einmal in Betracht, sondern

erhöht allenfalls nur noch die Wichtigkeit von
meinem Schlachtbericht.

Es war, wie fchon gefagt, an einem Fastnachts-

Sonntag, wo das schöne, über 2000 Mann starke

dritte westphältsche Infanterie-Regiment seinen etwas

verfrühten, zwar prunk- nnd theilnahmlosen, aber

gewiß auch ganz arglosen Einzug in die burgundische

Hauptstadt hielt. Bekanntlich lauten französische

Quartier-Billets, im grellen Gegensatze zu den

deutschen, niemals auf Naturalverpflegung, fondern nur
auf Verabreichung des erforderlichen Salzes und

Wassers und auf Gewährung eines bescheidenen Plätzchens

am Feuer für Topf und Kops; aber auch dieses

wollten die burgundischen Barbaren nicht gewähren.

Ihre Häuser waren leer, die Thüren Ver¬

ls
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